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Der unausweichliche on

Überlegungen ZUr urchristlichen ezeption der Jesusverkündigung 1im Spannungsfeld zwıischen
Wiıderspruch und Anpassung

Rudolf pDE Passau

Einleitung

Mehr als noch VOT einıgen ren werden uns heute der Konflıkt der chrsitlichen Kırchen
zwischen einem begrenzten ıngehen auf vermeintlich N1C| beeinflussende Realıtäten und
Wiıderspruch dieselben Dewußt. Das betrifft N1IC| 11UT die Posiıtionsbestimmung und Praxıs
des TICNAIILC vertretenen christlıchen aubens ın ehemals otalı'  en Systemen, das Detrifft
uch das Christentum iın einer Z W: freıen, Der zunehmend auf Funktionieren ausgeric|  ten
Gesellschaft, in der dıe quantıifizıerbare Leıistung ZU nahezu einZIg gültigen Kriterium eT!  n
wird
Eıne Volkskıirche, VOonNn der wird, s1e auf len gesellschaftlıch relevanten Ebenen
prasen ist und ihren konstruktiven, systemstabilısıerenden Beıtrag leistet, steht hıer VOI

anderen Herausforderungen als ıne IC der Minderheit ın Opposiıtion ZUuT iıchen Gewalt,
dıie die Frage ach den rTeNzen der Verantwortbarkeit Von für erforderlich ge!  nen
Kompromissen umtreıbt Zu dieser Gegenwartsproblematı können sıch Pastoraltheologen
kompetenter außern.
In diıesem Beitrag * se1 das Problem, VOI dem jede dem Programm Jesu verpflichtete christliche
Gruppierung ste! zielgerichtet auf die rage eschrıeben, wI1Ie das Urchristentum 1ler
exemplarısch dargestellt anhand zweler "Fallbeispiele”" zweiıer zeıtlich und sachlıch
auseinanderliegender Tradıitionskreise sich dem Erbe des Jesus Vvon azareth gestellt hat.
In den folgenden Überlegungen soll der ges!  n Frage anhand einıger Grundaspekte der
Verkündigung Jesu und ihrer Rezeption in der Q-Überlieferung SOWwIle der Ortsbestimmung der
christlichen emeınde 1ın Petr in ıhren jeweılıgen Beziehungen ZUM polıtiısch bestimmenden
Umield nachgegangen werden. Zwar kann auch dann eigentlich noch N1IC| VonNn er
urchristlichen Rezeption sprechen, Ww1e der 1fe. des Beıtrags möglıcherweise annehmen läßt, aber

Die hier vorgelegten Überlegungen, dıe auf meine Antrıttsvorlesung der UnıLınversıutat Passau 11.12.92
zurückgehen, mögen als Kleines ıchen des Dankes S Paul Hoffmann für eiıne "eıche Zusammenarbel!

der Theol 1tä Bamberg Von 86-1 verstanden werden. der Bezug der ‚xegese ZUTr
TaXıs der "Rasıs  n eın tisches Potential es]: nıcht immer bequem, aber notwendig
bedeutet, hat in meınen gen konsequent und 1im Interesse der aC| unmıßversi  lıch und
nachvollziehbar vermuttelt.
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dıie Deıden "Fallbeispiele" und Petr geben insofern ber das Spektrum VOIN Bewahrung des
Jesuserbes 1mM Urchristentum Aufschluß, als das :elatıv TU. NOC ländlıche) palästinısch-
Judenchristliche ılıeu, Petr dıe Gemeinde In der hellenistisch-römischen Stadtgesellschaft
widerspiegelt.

Jesus und seine ewegung

Spätestens seit dem x ıl Palästina seine rungen mıiıt der Abhängigkeıt gemacht, in iıhr
uch seine verlorengegangene ent1! NICUu suchen müssen. 2 Den seleukıdischen Ansprüchen des
Z An VT für die sich 00 'eıl des Judentums in Palästina Ööffnen bereıt war, +
widersprachen weıte Kreise der Frommen mıiıt der Vıisıon der nahe bevorstehende!
Gottesherrschaft und der 9 VOIN ahwe bestimmten Welt _4 Vor lem dıe apokalyptischen
Bewegungen des 2 vorchristlichen Jahrhunderts sahen in der hellenistischen Großmacht die
Eskalatıon widergöttlicher Tyrannıs unmıittelbar VOT dem geglaubten Eıngreifen Jahwes. > Diese
Erwartung sıch ach Ausbreitung und Etablierung des römischen Weltreiches UT och
zugespitzt. egen nde des ersten christlichen Jahrhunderts malt das apokalyptische STADUC:
In seiner Adlerviısıon das Schreckensbild Roms in grellen arben und versucht, das glaubende
jJüdische Oolk mit der Perspektive der Befreiung UTC! den Messı1as, der Tage des erichts
kommen und seinem Oolk Freude verleihen, dieser Geschichte ber das nde bereiten werde,
ZU Durchhalten und Festhalten we drängen.® Jahwe, der Glaube der Apokalyptiker,
werde der Unheilsgeschichte eın nde machen und völlıg Neues schaffen, se1in Herr-Seıin ber
alle selbsternannten der wirklichen GOtter der Heiden siegreich durchsetzen
Hıer konnte keine Kompromıisse zwischen esefiztien und esatzern geben, umal gerade in
römischen reisen der Erfolg der staatlıchen Machtpoliti theologisch gedeutet und der römische
Kaiser als ertreter der Gottheit ZU Universal-Heilsbringer füur die Welt hochstilisıert wurde. /
Die großpolitische Konstellatiıon die Zeitenwende und die auf s1e. reagıerende Jüdısche
ewegung, VOT em dıe apokalyptische, ist für das Auftreten Jesu und seine Botschaft
maßgeblich. Z/war wırd Jesus sich beträchtlich VOMN apokalyptischen Geschichtsbild
unterscheiden, ber mıit den pokalyptikern el den systemkritischen Ausgangspunkt seiner

Vgl Hengel, Judentum und Hellenısmus (WUNT 0), übıngen 2.Aufl 197/3, 486-570; chäfer,
eschichte der en In der ıke, Stuttgart/Neukırchen 1983, 58-62; Bıckerman, Der Gott der
Makkabäer, Berlın 1937, 90-116; ders., The Jews in the Greek Age, Cambridge/London 988
Vgl Anm. E ferner: rıngmann, Hellenistische Reform und Relıigionsverfolgung ın Judaa, Göttingen
1983; Fıscher, Seleukıden und Makkabäer, Bochum 980
Vgl Stemberger, Pharısäer, Sadduzäer und Essener (SBS 144), Stuttgart 991
Vgl Muller, Dıe frühjüdısche Apokalyptık, ders., Studıen ZUT frühjüdischen Apokalyptıl (SBA 1),
Stuttgart 1991, 35-173; Maıer, Zwischen den Testamenten NEB-Ergänzungsban« 3), ürzburg 1990,
06-12'
Vgl Vögtle, Das und dıe Zukunft des KOSmOoOSs, Düsseldorf 1970, 55-66

dazu unter Punkt
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Verkündigung. chon das udentum den An der Könıigsherrscha: Gottes als
Gegenbegriff den Königreichen der Welt formulhiert

iın den agen dieser Könıige wiırd der ott des Hımmels aufriıchten eın Königreich, das in
‚wıgkeıt N1IC| untergeht, und die Königsherrschaft einem anderen olk N1IC! überlassen. Und
wird zermalmen und zerstoren alle diese Königsherrschaften. Es selber wiıird ber in alle
Ewigkeiten estehen bleiben" (Dan

Den Gedanken der Könıigsherrscha Gottes sollte Jesus be1l seinem Auftreten 1INs Zentrum
rücken.?* 10,18 überliefert UunNns eın kurzes apokalyptisches Wort, weiches für das
Selbstverständnis Jesu OIfenDbar Von größter eutung ist den Sal  S WwW1e einen lıtz
VO Hımmel fallen”" .10 Hınter diıesem Wort, das gul begründet auf Jesus selbst
Zuruckiunren kann, Ste| offenbar eın Visionäres rlebnıs, iın welchem der urz des ns ın der
himmlıschen Welt miıtgeteilt wiırd, und ZW: als eın reales Geschehen, das uch auf dıe
bevorstehenden Heilsereignisse auf TITden vorausweist. In jJüdisch-apokalyptischen Jlexten die
Zeıtenwende ist die Vorstellung VO! Hımmel als dem der Auseinandersetzung zwıschen ott
und dem Satan verbreitet.11 Diese VON ott estimmte Auseinandersetzung erweist dessen
Herrschaft uch ber dıe Erde, ist gew1ssermaßen deren Voraussetzung, Jesus als
Verkündiger des Wiırkens (Gottes ach dem eigenen erständnıs seiner Sendung in seinem
Erdenwirken für den Vollzug der Herrschaft Gottes auf rden Ste| und einste|l Dem

prophetischen Charakter der jesuanıschen erkündıigung entspricht ann auch, Jesus mıt
dem ıhm zugekommenen visionären TIleDNıs ıne VOI der Zukunft in dıe Gegenwart
hineinragende reale Wırklichkeit beschreibt.1% Wenn Jesus VOIN der Vısıon des Sal  SSturzes se1n
eıgenes befreiendes, sich i{wa In den Dämonenaustreibungen konkretisierendes Handeln versteht,

Zur Basıleia 1m Judentum vgl ttke, Zur jJüdıschen Vorgeschichte des synoptischen Begrıiffs der
"Könıgsherrschaft Gottes”, ererTSg Gegenwart und kommendes e1C| (Schülerga'

Vögtle), Stuttgart 1975, 9-25; Camponovo, Könıgtum, Könıigsherrschaft und e1C| Gottes In den
frühjüdischen Chrıften (OBO 58), Freiburg/Schweiz-Göttingen 1984:; Zur Vorstellung VO: Könıgtum
Gottes in vgl Schmudt, Alttestamentlicher au! in seiner Geschichte, eukırchen 6. Aufl 198 7,
170-178
Vgl erkleın, Diıe Gottesherrschaft als Handlungsprinzıp (FzB 34) ürzburg 3 Aufl 1984; ders., Dıe
Botschaft Jesu vVon der Gottesherrscha: (SBS 111) Stuttgart 3. Aufl 1989; Maıiısch, Dıie Botschaft Jesu VOon

der Gottesherrschaft, in Fıedler/ er (S. Anm.8), 27-41; Merkel, Dıe Gottesherrschaft in der
Verkündıgung Jesu, In enge! Schwemer ISg Könıgsherrschaft Gottes und Hı:  ıscher
Kult (WUNTI 35 übingen 1991, 119-161
Vgl Den grundlegenden Aufsatz Von Müller, Vısıon und Botschaft, IN ZIh| 74 (1977), 16-448;
Offmann, Zukunftserwartung und Schöpfungsglaube In der Basıle1a- Verkündigung Jesu, in: rhs
374-384
Vgl Den umfassenden Nachweis beı Muüller, Vısıon s.Anm.10), 420-4272
Zum Problem des Verhältnisses VOon Gegenwarts- und Zukunftsbedeutung der Basıleija In der Verkündıigung
Jesu vgl Vögtle, eo-logıie" und "Eschato-logie" In der Verkündıgung Jesu?, ders.,
Offenbarungsgeschehen und ırkungsgeschichte, reiburg 1985, 11-33



eansprucht e 9 das VOonNn ott ıIn Gang selzle, alle Unheijlsmächte außer Taft setzende eıl
ohl NUuUT brennpunktartig, ber 1mM Prinzıp unıversal darzustellen
Jesus el also mıiıt der Apokalyptik grundsätzlıch die Optıon der Herrschaft Gottes ber alle
amonie und Unfreıiheıt, ber les Satanısche und les Unheıl, welches Welt und ensch
hervorbringen, proklamıert die Herrschaft Gottes ber anders als dıe Apokalyptık als inmıiıtten
dıeser Geschichte In Gang Geschehen Das kann CT, weıl dıe heilschaffende Nähe
WEes seiner Schöpfung bezeugt, ** die Nähe Jahwes ZU VON ıhm N1IC| aufgegebenen
eschöp verkündet und iın seinen Zeichenhandlungen, welche die Oll1| mıit den
Sundern und den Rand rängten al  1  en, erfahrbar darstellt Jesus weıß darum, ott
dıe Sonne aufgehen läßt ber BOse und Gute, ICRNECN 1äßt ber Gerechte und Ungerechte
(Mt 5,45 par) wobel "Gerechte  ” 1m eigentliıchen Sınne N1IC g1bt
Dıe Von Jesus gelebte Zuwendung Gottes ZUMm ohnmächtigen und VOINN der Welt diskriminierten
Menschen, ZU also versehrten eschöpf, hat Konsequenzen: Wiıe immer das eDO! der
Feindesliebe in seinem Kontext be1 Mt und tradıtiıonsgeschichtlich aUSW  en Mag,
einleuc.  nd und ogisch 1n der Verkündigung Jesu wiırd jenes gerade dann, wenn

VO:  = jesuanischen Zentralgedanken der Gottesherrschaft ableitet.14 Das 1ebende errsein Gottes
enn keinerle1 Ausgrenzung, dıe Ja iıhrerseıits die Voraussetzung für dıie Denkbarkeıt des Feıindes
ist. Jesu eDO! der Feindesliebe ist also theo-logısch rückgebunden: fordert VOINl Menschen dıe
Annahme der Geschöpflichkeit, des Sıch-Gott-Unterstellens als dessen bedingungslos gelıebtes
eschöpf; ber daß Jesus seine Forderung erhebt, VOTAaUS, se1n Gottesbild der Akzeptanz
UrCc seıne Adressaten TS({ och bedarf, seine anthropologıische ption ben och ıne
ption ist Das jesuanısche ebot, die Feinde lıeben, geht also VO|  — der Wahrnehmung der
gebrochenen Schöpfung dAus und überspringt N1IC: die Wiırklichkei Es unterläuft Der dıe
Krıterien eines Denkens, das ott N1ıcC als den Herrn der Schöpfung anerkennen kann, Welt und
ensch verselbständigt und des Feindes ZUT eigenen Legıtimatıon bedarf. SO unıversal Jesus den
enschen aktısch in seinem cheıtern S1e| unıversal sıeht ott als den Herrn der
Schöpfung, der stetig die Welt in ıhrem Selbstverständnis verunsichert und provozıert iıhrem
eıl amı au Jesu theologische und anthropologıische Grundeimnsicht auf ıne Kampfansage
jedwedes System hınaus, das sich selbst heilbringend und ettend verste| Diıese Kampfansage

Dıesen Aspekt hebt Oftfmann nachdrücklıch hervor: Vgl Zukunftserwartung s.Anm. 10) SC ders.,
Tradition und Sıtuation. Zur "Verbindlichkein: des ‚ ebots der Feindesliebe In der synoptischen
Überlieferung und in der gegenwärtigen Friedensdiskussion, in Kertelge (Hrsg.), 1m (QD
102), reiburg 1984, 50-11
Vgl Lührmann, Jebei SCUTE Feinde, In ZIh, 412-438, bes. 437; Ooffmann, Tradıtion
s.Anm.13), 103-117; Vögtle, Eın unablassıger tachel”" (Mt „‚39b-42 par LKk 6,29-30), In erkleın
ISg Neues JTestament und (FS Schnackenburg), reiburg 1989, 53-70; ecker, Feindesliebe-
Nächstenliebe-Bruderliebe, ın ZEE 25 (1981), 5-18 Neuerdings versucht Sauer das Gebot der
Feıindeslıebe In nachjesuanısche eıt zZA\ verlagern (vgl Sauer, Tradıtionsgeschichtliche rwägungen
den synoptischen und paulınıschen Aussagen über Feindesliebe und Wiıedervergeltungsverzicht, ın ZN  S 76
(1985) 1-2  0O
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ware für die Repräsentanten des VoNn Jesus krıtisıerten Denkens noch hınnehmbar, WEeNnNn seıine.
Visıion indıvıidualıstisch als befreiende Selbsterfahrung gedeutet der en einen elatıv
geschlossenen, esoterischen Kreıis für 1eselbe ätte, welcher dann vornehmlıch ach
innen gewirkt und amı! hne OIifentliche Wırksamkel: geblieben wäre.15> Das ber

widerspricht wiederum fundamental dem eigenen Anspruch, dem unıversal eanspruchten eıl
der faktıschen 2C mıiıt selınem Universalanspruch des e1ls begegnen.16 Die
Konfliıktbereitschaft Jesu ze1g) sıch gerade darın, nıcht ıne Sop Heıilsgemeinschaft
exklusıver Prägung schafft, die Wr sıch" seine Vision der Gottesherrschaft mıteinander lebt, die
a1sSO ann öffentlich Nn1ıC ZUM Reibungspunkt werden könnte. Wenn Jesus die Jünger ZUT

Austreibung es Dämonischen aussendet (Mt 10,1/Lk G vgl 6, /) und dieselben darın die
Herrschaft Gottes proklamıeren Jäßt, w1ıe selber getan und ın seinen Zeichen dargestellt hat,
verwehrt ihnen (den Jüngern), sich als eıle Gemeiminde in Abgrenzung ZUT unheıulen
Gesellschaft verstehen. Er beauftragt seine Jüngerschaft mıit derselben provozlerenden
Verkündıigung, dıe 1ns Werk gesetzt hat DiIie Nachfolgeschaft muß sıich also programmatısch ın
die unheıle Welt eingebunden w1issen und diese mıiıt dem gütigen Herr-Sein (Gjottes beunruhigen.
nsofern überträgt Jesus das Konflıktpotential, das in seiner Person verkörpert, verpflichtend
auf se1ine. Jüngerschaft.
Hat also Jesus selbst den Anspruch der führenden Kreise seiner eıt grundsätzlıch ın Frage
gestellt* 7 und ist diese T1{1. auf jeden Jesusnachfolger verpflichtend übergegangen, ist das
Problem gestellt, Wwı1ıe die Jesusbewegung nach Jesus auf diese Herausforderung reaglert.

Die Q-Gruppe

Eıne der altesten für uns aßbaren Gruppilerungen des Urchristentums ist die Trägergruppe der
SOg "Logienquelle", die mıt einem ohen Genauigkeit AUS den Großevangelien atthaus
und ukas rekonstrulerbar ist. ach allgemeiner Auffassung S{E)| hınter dieser ewegung ıne
Gruppe VON palästinıschen Wandercharısmatıikern, die eden und Sprüche Jesu aufnahmen und
schriftlich festhielten, sich dıese eıgen machten und als ıne Kompendium für das eigenene

Dıese efahr sıeht Offmann in hfınks ekklesijaler Orıentierung des Gewaltverzichts vgl ınk,
Wem gılt dıe Bergpredigt? ıne redaktionskritische Untersuchung VO!] ‚23-5,2 und 7,28f, in
Kertelge (Hrsg.), s.Anm.13], 145-167, überarbeıtet in: ınk, Wem gılt dıe Bergpredigt‘
reıburg 1988, 15-38 Hoffmann widerspricht aum Unrecht der esialen Vereinnahmung" des
Anspruchs Jesu: Tradıtion (s. Anm. 13), 104-111; Zukunftserwartung (s.Anm. 10 3811; vgl besonders dıe
mustergültige Auseinandersetzung Vogtles mıiıt ınk: Stachel s.Anm. 14), 63-70.
Vgl engst, Pax Romana. Anspruch und Wırklıchkeıit, Munchen 1986, 173-972
Dıe in den Evangelıen dargestellte Auseinandersetzung Jesu muıt den Jüdıschen rupplerungen seiner Zeıt
könnte den scheıin erwecken, der Konflıkt spiegele Sern Verhältnis NUTr den renden Kreısen des
udentums wıder. Ansatz und Anspruch des Nazareners greifen jedoch strukturell, weil prinzıpiell
systemkritisc] weıt TUuDer hınaus. Das hat nıcht zuletzt engst Jlegen können (vgl Pax s vorıge Anm..|,
bes. 6-8|



missionarische irken 1m lebten Aus dieserländlıchen palästinısch-syrıschen Raum

Logiensammlung Läßt siıch deshalb das Jesusverständnis der ruppe ableıten und uch auf das

eigene Selbstvers:  dnıs als Jesusbewegung zurückschließen
Auf ıne Übersicht der (sıcheren oder wahrscheinlichen) Q-Tradıition kann 1er verzichtet
werden; 18 der Bogen Von der Versuchungsgeschichte ber die Auseıinandersetzun Jesu mıiıt
seinen Gegnern, dıe Deutung des Odes Jesu als Prophetengeschick bis hın ZUT Menschensohn-
Christologie und Gerichtstheologie ze1g' ber eines sehr deutlich Der Jesus der Quelle ist

eingespannt in den Konflıkt und den TeESsaten seiner Verkündigung den Konflıkt
ebensowen1g. Hier 1eg eın wesentliıcher Aspekt des Jesusbildes jener Grupplerung 1m
Urchristentum Und WEeNnNn sich die Gruppe, die sıch ohl primär aus den Unterschichten der
ländlıchen Bevölkerung zusammensetzt, 1° mıt diesem Jesus identifizlert, spiegelt das zweiıfellos
auch ihren eigenen Konflıkt wıder. Wiıe lLaäßt sıch das Aäher bestimmen?
Die Spruchquelle wiırd mıiıt der überordnenden Verhältnisbestimmung Jesu ZU Täufer und der
darauf folgenden Versuchungsgeschichte ero{fiine! Fetztere; also dıe Versuchungsgeschichte, sıeht
Jesus UTC| den Satan herausgefordert, der ıhm, Jesus, den Beweis seiner undermacht und
Gottessohnschaft abverlangt und ıhm be1 entsprechender Unterwerfung die Herrschaft ber alle
Reıiche der Welt verspricht. 29 Die Forschung hat In dieser Erzählung den Versuch er  nt, einer
übersteigerten Sohn-Gottes-Christologie vorzubeugen oder entgegenzusteuern. 21 Das ware prıimär
ıne christologische Deutung Eıne andere Akzentsetzung in der Interpretation sieht ın ihr den
Versuch, in Jesus das e1ispiel entdecken, ott N1IC| mıiıt Götzen verwechseln ist
Wenn Jesus eın ott dıie Göttlichkeit zugesprochen hat, muß der ensch das TSL recht tun.22
Das ware dann exemplarısch auf das er!  en der Gemeininde hın verstanden, die Adressaten der
Q-Gruppe DZW s1ie selbst waren auf eın eindeutiges Gottesverhältnis hın verpflichtet. der
S1E. in der TZ:  ung die Abweisung falscher, nämlıch rein polıtıscher Mess1iaserwartung UTC|
Jesus und dann natürlich der Jesusbewegung.23 Das sınd sicher Deutungen, die extlich

Vgl Hoffmann, Studıen ZUT eologıe der Logienquelle (NIA NF), ünster 7 Aufl 1975, 4f;
er, Kommentar Logienquelle SKK 213 Stuttgart 984
Vgl offmann, Tradıtion (s.Anm. 13) 78-80
Eıne Rekonstruktion der Versuchungsgeschichte in bıetet Hoffmann, Dıe Versuchungsgeschichte in der
Logienquelle, In 13 (1969) 207-223, Jer 2 Zeller, Logienquelle s.Anm.18), 2If. Allgemeıner
Konsens Ist, ist. Zurdıe Q-Reıihenfolge der Versuchungen beı erhalten geblıeben
Versuchungsgeschichte vgl ferner dıe beı Offmann, Tradıtion s.Anm.13), 78 Anm.87 verzeichnete
Literatur. Vgl ANun auch den lehrreichen Beıtrag Von eıßen, Lokalkolorit und Zeıitgeschichte den
Evangelıen, Göttingen/Freiburg (Schweıiz) 1989, 212-245
Vgl Schulz, Dıie Spruchquelle der Evangelısten, ürıch 1972, 187; Christologische
Hoheitstitel FRLANT 83), Göttingen 4. Aufl 1974, 303; ‚O]  amm, Nderwalı  g und Kırche im
Matthäusevangelıum, In ers. Barth/H.J Held, Überlieferung und Auslegung 1mM Matthäusevangelıum
(WMANT 1), Neukırchen 1960, 34 (gegen eın einseltiges magısches Veı  ändnıs
Vgl er, Dıe Versuchungen Jesu der Logıenquelle, in s61-/3, hıer 69-/71
Vgl Offmann, Dıie Versuchungsgeschichte in der Logienquelle, iın s 20/-223, Jer 213-
218 Zu anderen Deutungen (Z:B. dıe "messianısche") vgl Luz, Das Evangelıum ach Matthäus, Bd.1
EKK K 160-162; vgl auch Gnilka, Das Matthäus-Evangelıum, el HThK KT 84f.
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egründbar erscheinen.
Im NscChHIu die letztgenannte Interpretation kann noch einen Schritt weiter gehen.24 Die

Jesusbewegung der Spruchquelle ll offenbar hre eigene Konfliktsituation 1m Lichte der

Auseinandersetzung Jesu mıt dem Satan sehen und sıich 1ın dieser Sıtuation bewähren. Die Anlage
der Geschichte zeigt, daß das Textgefälle VOI lem auf dıie Versuchung hinausläu: Dann
wird der Hıntergrund der Überlieferung sehr konkret, weıl VO zeitgenössischen Kolorıt her
präzısiert. eiben hat m.E plausıbel machen können, dıe Versuchungsgeschichte 1m
Lichte der UTC den römiıschen Kaıliser Calıgula (37-41) repräsentierten aC) verstehen ist.25
Der völlıg überzogene Kult, den der Kaiser für siıch forderte, mußte den frommen en und
Christen zwangsläufig WwIe eın ohn erscheinen.2®© Hıer konnte für den Oxen Glauben
zweiıfellos keine Kompromisse geben Daß Kom gerade dieser eıt dıe Jüdısche Bevölkerung
In Bedrängnis brachte, zeig dıe Gesandtschaft des alexandrınıschen en 1lo, der dıe
Unterdrückung des jüdıschen Volkes UrC| die asallen Roms und die das udentum

provozlerenden Anordnungen des Calıgula VOIT dem Kaiser protestiert. 2 / Daß Königreiche VOTNMN

römischen Kaiser übergeben und IEW. werden, finden WIT singulär Begınn der AUer Jahre
Dem absolutistischen TOößenwahn der römiıschen Polıtik gılt CS, Q7 theologisch wehren.
Dıe Krise des Judentums zweiıfellos uch ıne Krise der Jesusbewegung. Die
Versuchungsgeschichte widerspricht also den Unterwerfungsansprüchen menschlicher aC
theologıisch und monotheıistisch Wiıe Jesus den Konflıikt mıt dem Satan und den amonen nıcht
gescheut hat, darf uch die Jesusbewegung den Weg des Widerspruchs dıe Mythisierung
der aC| N1C| scheuen. Jesus mıt seiner Basıleia-Botschaft das eıl eINZIg ott als den
Herrn gebunden, w1issen sıch die Wandermissıionare mıit iıhrer Botschaft auf die Predigt Jesu
verpflichtet. em S1e sıch mıiıt dem ausgelegten Jesus ıdentifizıeren, machen sı1e den
jesuanıschen Wiıderspruch WIe immer uch vertretene Heilsansprüche uch ihrem
Programm. Jene Sachwalter der ache Jesu, die selbst angesichts der Liquidierung iıhres Herrn
N1IC: kapıtulierten und nicht der "einfachen" Logık verfielen, aC| se1 mıt Wahrheıt
identifizieren, teilen deshalb mıt Jesus den Konflıkt, weıl sS1e. auf dem echt GOotes auf ensch
und Welt bestehen, se1in Herr-Sein propagleren und den Vollzug dıeses Rechtes uch ankündıgen
Dıesen letztgenannten spekt nng die Gerichtsverkündigung VON Q, VOI lem in der
abschließenden Endzeıtrede, zugespitzt ZUuT Sprache. 28

Offmann, Versuchungsgeschichte (s. vorige 218f., hebt VOT em dıe antızelotische Tendenz der
ung hervor.
Vgl eıßen, Lokalkolorıit (s.Anm.20), DA TRD
Vgl eıßen, Lokalkolorıit s.Anm.20), 215705
Vgl Phılos De legatıone ad Galum.
Vgl er, Der ‚usammenhang der Eschatologıe In der Logienquelle, iIn: ders./P Fıedler, Gegenwart
(s.Anm.8), 67/-77; loppenborg, Formatıon 154-170; Hoffmann, Dıe Anfänge der Theologıe ın der
Logienquelle, 1n Schreiner-G Dautzenberg (Hrsg.), und Anspruch des üurzburg 1969, 134-
152
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In iıhrer Identifikation mit Jesus versteht dıe Gruppe der Logiensammlung iıhre verpflichtende
Weıtergabe der Jesusworte VOT lem uch als Herausforderung siıch selbst Gerade die .ben

erW:; Gerichtspredigt ist nıcht UT Außenkreise, das weitgehend erfolglos mi1issionierte

Israel, gerichtet, sondern stellt uch die Jesusbewegung selbst VOT den Anspruch, die Worte Jesu

1in der Prax1ıs bewähren Daran hängt für die esusanhänger das endzeıtlıche Heıl; uch ihr ist
die Ausrede: "Wır aben ja Abraham ZU ater  ‚ (Mt 3,9) verwehrt Die JIrager der

pruchsammlung verstehen dıe Botschaft Jesu als Heıilsbotschaft, ber diese kann be1

Verweigerung uch ZU Gericht werden. Die PraxXx1ıs der esusanhänger ist also gefragt. Gelıingt
der Gruppe, die Optiıon der Praxı1s Jesu, dıe sıch be1 iıihm in der VOIN der Gottesreichpredigt her

egründeten Feindesliebe radı. außerte, wach en und ZUuT Geltung bringen?
hat das jJesuanısche eDO! der Feindeslıebe in der auf dıie Selıgpreisungen folgenden

Spruchgruppe überliefert. Abgesehen VON den traditionsgeschichtlichen Erwägungen und

Eınzelfragen bezüglıch des Wortlautes und der Abfolge der Sprüche Läßt sich deren leıtendem
interesse Sagcn Miıt der rage Mit 5,461f/Lk 6:32%1 "Denn wenn ihr die 1e] dıe uch lıeben,
welchen Lohn habt ihr da I1un N1IC uch die Zöllner dasselbe? Und WEeNnNn inr uTe Brüder grüßt,
Was tut ihr da Besonderes? Iun nıcht uch die Heıden dasselbe?”", miı1t dieser rage rıng! die

Gruppe auf ein eindeutiges er!  en: das siıch VOoN dem der ne': und eıden
unterscheide! Diese lassen Ja jene Kreise denken, welche aktısch andlanger der Romer

WaTienNn und mıt denen keinen Verwechslungen kommen durfte. Von denen, dıe gewollt oder

ungewollt die Interessen der Unterdrücker vertraten, galt sıch eindeutig in der Praxıs
unterscheıiden. Diese KONSeEquenNZ, dıe der Widerspruch der Jesusbotschaft die normatıve
Tal der realen Ver'  N1s5se erIorde:] hat dıe Q-Gruppe also BCZOBCN. Das ist freilich 1U dıe
ıne eıte des OnNIilıkts Hier WAarTenNn sıch dıie Prediger der Jesusbotschaft und die antiırömıschen
Bewegungen 1M palästinıschen Judentum wahrscheilich weıtgehend ein1g. Dıe andere eıte des
OnNiIlıkts für die Iragergruppe der Spruchquelle sind NUuUnNn ber gerade jene zelotischen Gruppen,
dıe die antırömiısche Opposıtion ausdrücklich mıit mMilı'  en Miıtteln etriebden Wo in zelotischen
TeIseEN der bewaffnete amp. die Römer gesagt W: ste) für dıe Gruppe das

jesuanısche Programm der Feindeslıebe, das das Rıchten ber die Welt und ihre Mechanısmen
alleın ott uberla!l und Von ihm dıe Aufrichtung seiner Herrschaft erbittet.<> Nur

Gewaltlosigkeit und Feıiındesliebe sınd die Möglıichkeıiten, das Vermächtnis Jesu bewahren
Gerade dıe, welche un den herrschenden Verhältnissen melisten leiden aben, werden ın
den Seligpreisungen der Logienüberlieferung seliggepriesen. Das ber siınd bevorzugt jene Kreıise,
dıe ZUM zelotiıschen 'Ofentl. der Aufständıschen die Roöomer gehörten Die zelotischen
Kreise kann also als ıne "Konkurrenzgruppe” der Jesusgruppe der Spruchquelle
betrachten Das Programm der Jesusgruppe ist uch in der PraxIis, Jahwe den Herrn der

Vgl offmann, ange (s. vorige Anm.) 150-152; ders. , Tradıtion s.Anm. 13) 8Of.



Geschichte SC lassen und VonNn ıhm das eıl erW.; schon den realen

Möglıichkeıiten en
Diese Posıtion VvVon vornhereıin mıiıt größten Problemen behaftet Das udentum das unter dem
Kalser Calıgula AI gelıtten konnte sıch ach dessen Tyranneı erholen für die miılı  en
Kreise astına eutete diese en der Geschichte 1A1 Bestätigung ihrer Strategie
Insofern Wäar 1A16 auf dıe Feindeslıebe verpflichtete Bewegung astına

hoffnungslosen Konflıikt die Erfolgsgeschichte des m111  en Wiıderstandes schıen dessen
TeEIDern echt geben Die Logienquelle 1St VOonNn daher Cin Zeugnis aiur der Weg
zwıischen Anpassung vorgegebene "Realıtäten" und mM111:  en Versuchen ZUT Beseıtigung
derselben ein notwendig konflıktgeladener 1St allerdings der CINZIE möglıche ıll dıie Gruppe
sıch der Nachfolge des ingerichteten verstehen die Wandermissionare mıt ihrer Sendung
wesentlıch auf Ablehnung Israel stoßen kann S1C nıcht daran hiındern das Programm Jesu
eben W1SSCI SIC doch ott den gescheıterten Jesus dessen rhöhung ZU

enschensohnrichter es  ıS hat
Von hıer aus können WIT NUunNn och Schritt weıtergehen Bekanntlıch überlhefert das Wort
Von der Feıindesliıebe NsChHAIU die Selıgpreisungen Dıie realen Verhältnisse denen das

jesuanısche durchgehalten und DOSI1ÜLV vertreien wurde wurden ben urz beschrieben
ber diesen Sifuatıven Hıntergrund hinaus gewınnt die orderung ber grundsätzliıche eutung
Miıt ziemlıcher Sıcherheit überlhefert schon die Spruchkombinatıon des Gebotes der
Feindesliebe und des Gewaltverzichtes mit der SOr "Goldenen Regel” Diese "Goldene Regel”
1St nıchts speziıfisch Jesuanısches oder unterscheidend Christlıches sondern 6NMn Grundsatz der
sowohl der griechisc hellenistischen WIC uch der Jüdıschen Welt verbreıtet 1St siıch uch

keineswegs das vergeltende Ausgleichsdenken” überwındet In der jJüdıschen Tadıt1on findet
sıch ber schon und das geht ber das gleichgewichtige Vergeltungsdenken NInaus dıe

Zuordnung VvVon oldene1ı ege! und dem eDO! der Nächstenlıebe (vgl SIr 31 15) Hıer geht die

Spruchquelle NUunNn deutlichen Schritt weıter Wenn SIC das eDO! der Feindesliebe und dıe
Goldene ege! einander zuordnet 1aßt SIC ihr Interesse erkennen die PraxI1ıs der Feindesliebe ZU1

ens- und Praxisregel der Jesusnachfolgeschaft werden lassen amı gewınnt
revolutionäre überzeıtlıchen Charakter und entläß die Gemeinde der Jesusnachfolger
ach ausdrücklicher Überzeugung der Gruppe auf Dauer N1IC! aus dem potentiellen
Wiıderspruch mıt der Umwelt

Vgl LUZ: Das Evangelıum nach Matthäus (S Anm 23), 387 Ollmann Tradıtion (S Anm 13) 71f
Vögtle, Stachel (s Anm 14) 531 er, Kommentar (S 18) Dıie Reıhenfolge der Sprüche wırd
jedoch unterschiedlich entschıeden (vgl Vögtle Stachel Meıne Annahme, dıe oldene egel
schlıeße dıe den Selıgpreisungen folgenden Spruchgruppen des Gebotes der Feıindesliebe (Lk

‚278 und des Verbotes der Wiedervergeltung (Lk 6,29f par ab und gehe der Eıinheıt LK Ö,
Par S,46-48 VOTausSs (vgl IMmeINnen oldene Regel”, ı NBL I Sp 899-901, 1Jer 890) kann iıch
hier nıcht weıter begründen Entscheide! ist der Gesichtspunkt, die Q.Überlieferung Gebot der
Feindesliebe und dıe oldene egel” einander zugeordnet hat.



Miıt den anderpr'  1gern, die hinter der Spruchquelle en, aben WIT ıne weıtgehend
unorganısıerte Gruppe VOIl Jesusanhängern VOT uns, die gesellschaftlıc Ooch keine Relevanz

hat Das ist TENC| eın Geschichtlich ist dıe Gruppe mıiıt ihrem Programm
gescheıitert und untergegangen. Dıe Entwicklung spricht ben vordergründıg für diejenıgen,
welche siıch auf die realen Ver'  N1ısSse einlassen. Beachtlich ist ber immerhın, sıie
gewi1issermaßen als die "gefährlıche Memoria"$41 In dıe Großevangelıen des Mt und

eingegangen ist und VON jenen beıden evangelıschen Autoren wachgehalten wurde. Damıt g1bt iıhr
diıe Geschichte wiıederum insofern recht, als punktuelles cheıtern N1IC: gleichbedeutend mıt
geschic!  ıcher Wırkungslosigkeıit 1st
Ist dıe ıne Ööglıchkeı des Umgangs mıiıt dem jesuanıschen Konflıktpotential in der Q-Gruppe
wenıigstens unter einem zentralen Aspekt der Jesusbotschaft angedeutet, soll gewi1issermaßen dıe
potentielle Alternative dazu Wort kommen, dıe uns in dem hıinter dem Petr stehenden
Christentum egegnet. Wır egegnen 1er einer geschichtlıch, sozlal und strukturell grundlegen
veränderten Sıtuation Diese Gemeinden sınd in städtischer Gesellschaft Z W uch noch in der
Minderheıitensituation, ber offenbar gesellschaftlıch doch nıcht mehr übersehen. Diese
Gemeinden stehen deshalb uch VOT Herausforderungen.

Gemeinde In hellenıstisch-römıscher Gesellschaft

ach eute überwiegend vertretener Auffassung ist der Petr ıne pseudep1igraphe Schrift, >2
nde des ahr' kleinasıatische Gemeinnden gerichtet. Der rief wendet sıch ach 17

die "Auserwählten”, dıe „  1ın der Zerstreuung ” eben amı ist N1IC| NUur der geographische
1nwels verbunden, dıie Adressaten Diasporachristen sınd, sondern uch dıe entscheidende
Existenzfrage gestellt: Die Adressaten sınd in ihrer Umwelt ausgegrenztl, stoßen auf Ablehnung
aufgrund ıhres Christseins

Petr spricht zentraler Stelle VON seinen Adressaten als KAPENLÖNWOL und xApoLKOL:SS Dıe
Schrift führt mıt der Adressierung EKAEKTOLG KAPENLÖNLOLG 106 nOPAG in dıie

Hıer nehme ich dıe annte Oormel VO!] Metz auf ("Gefährlıche Erinnerung der Freiheıit Jesu Chrıstı",
In: ders., au! in eschiıichte und Gesellschaft, Maınz 1977, TTI{VD); Ofifmann hat sıch Jüngst
scharfsınnıg ZUT AaC] der "MemorI1a Jesu geäußert: Das Frbe Jesu und dıe aC| in der Kırche, Maınz
1991, 14-39
Jüngst hat Knoch, Der und zweıte Petrusbrief, Der Jal Regensburg 1990, 24f. dıe
Ihese 1InNs Spiel gebracht, ılvanus sel der Verfasser des 1 Petr. Doch scheinen dıe Thema "Pauliınismus"
in 'etr geltend gemachten dıfferenzierenden und eher dıesbezüglıch OTrsıc] mahnenden
eobac|  ngen Von BroxX, Der Petrusbrief EKK XAAJ), Einsıedeln/Neukirchen 197/9, 47-51, nıcht
un  ing! für den Paulus-Kreıs prechen Vgl Pauliınısmus in 'etr NUun auch: F.-D. Prostmeıier,
Handlungsmodelle 1Im ersten etrusbrıe: (FzB 63), ürzburg 1990, 24-37
Unabhängig davon, WIe etr dısponiıert vgl zurückhaltend Brox, 'etr (S. vorıge Anm.), 35-38;
vgl ‚gegen den Strukturierungsvorschlag VO!]  - Frankemölle, etrusbrief/Judasbrief NEB 18/20]
211 der ach der Grundlegung 1,3-2,1' In 211 den 2.Hauptteıl einsetzen gıbt Z 41 als Motiv des
"Fremdseins" dıe Hauptthematık des Briefes
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Dıiasporasıtuation der Chrıisten Cin verwendet NAPENLÖNWOG parallel und
hebt amı dıie Sıtuation PTazıSCT als hervor NAPENLÖNLOG bedeutet der profan
hellenıistischen Literatur die vorübergehende Fremde als Aufenthaltso: (SO übrıgens uch Ar

110) Darüber geht LXX hinaus wenn und daran anknüpfen: uch weıte eıle der
außerbiblischen LAaiteratur dıe Fremdheıt als Exıistenzsituation den Vordergrund stellt
Fremdheıt geradezu Zzum unterscheidend Charakteristischen des Frommen werden kann Fur
Petr drückt sıch TELNC| Fremdseıin dıe angefochtene Sıtuation dus und das als gegenwartıger
Zustand
Nun 1St das Phänomen des Gefühls der Heımatlosigkeıit und Entfremdung N1C| auf dıe unte:

Repressalıen eıdende cNhrıstliıche Gemeinnde beschränkt Im Hıntergrund ste) vielmehr dıie
allgemeıne T'  rung von Entwurzelung hellenistisch römischer eıt Bezeichnenderwelse 1eg
ler 1iNne wesentliıche un  10N der zeıtgenössischen Phılosophıe Sıe 111 den 1nn- und
Identitäsverlust leidenden Menschen stabılısıeren ıhm He Perspektiven vermitteln ChNhon das
Beıispiel 1CeTrOs ıllustriert instruktıv dıie Hınwendung ZUT Phiılosophie als Antwort auf
realpolıtische Nmac
Der Weg der Dıstanziıerung Von der realen Welt 1St bezeichnend be1 110 der
dualıstischen Konzeption dıe Fremde als DOSIL1VveSs Lebenszıiel verste! 110 verbindet mıt

LAPENLÖNHOG dıe sage les 1Dliıche und die amı verbundenen ıdenschaften und die
Hınwendung ZUuT Tugend als anderen Heımat Wıe Peftr ordnet uch 110
LAPOLKLA/KAPOLKOG dem Begrıiff NAPENLÖNLOG zu$ und ring! dıe der Fremde amı!
Au USdTuC amı bezıieht den metaphorıischen arakter des Wortfeldes der bel ıhm
zweiıfellos Vordergrund stel die Zeichnung realpolıtischer Exıistenz CM welche der
faktischen Dıskrıiminierung der alexandrınischen Judenscha: UrC! dıe einheimısche Bevölkerung
es|
110 und Petr stehen sıch insofern nahe als beıde dıe Fremdexistenz mıl dem Ablegen der
ıdenschaften verbinden Während 110 ber der ben Deschriebenen Fremdexıistenz

Zielvorstellung formuliert 1St das OLV Petr wesentlıch negatıv esE! der erf 111

Vgl dıie VOonNn Belegen beı Feldmeiıer, Dıe Chrısten als Fremde 64) übıngen 997
11 +Anm 13-272 BroX;, etr (S Anm 32) 111l umacher, Identı:tatsverlust und Identitätsgewinn,
Neukırchen 1987,
So in Qumran; vgl AI/LXX und Frühjudentum DU Feldmeıer, Fremde (s. Anm. 34), 39-E
Anders als Eph, dıe Chrısti  eerdung dıe berwindung des Fremdseins bedeutet vgl Eph D 11f1)
Zur Fremdheıtsterminologie vgl Prostmeier (s. Anm. 32), 37-64
In diesen Zusammenhang ISt dıe sıch VO!] realen Lebenszusammenhang dıstanzıerende Idee des stoiıschen
Weltbürgers einzuordnen vgl Plümacher, Identitatsverlust (s Anm 34) 62-64 vgl auch den phılonıschen

Dualısmus zwıschen der realen olıs und der Hımmelsstadt
Vgl Fuhrmann, Cicero und dıe römische ‚epublı München 989
Vgl conf 79 ückgriff auf Gen 23
Vgl Alföldy, Römische Sozialgeschichte, 1esbaden Aufl 984 08f

41 Vgl 110 conf 81 I etr
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Zum Christsein In der Onkreten Welt der isolıerten Sıtuation auffordern
erden die Christen des Petr also als "Fremdlınge" angeredet, dann ist das N1IC| I1UT

metaphorisch gemeint, sondern hat einen realen Hıntergrund. Sıe sınd Burger ihrer olıs, die
rechtlos und hne Einfluß, dıe also aus der Gesellschaft al  1 sınd. Der Briefautor 111 mıt
seiner Schrift ZU Durchhalten und Eıgenbewußtsein ermutigen, 1m Lichte des Leidens Christı
alle Bedrängnis sinnvoll nachvollziehbar machen, darın geradezu ıne ance der Bewährung
sehen, den Gemeindechristen ıne Cuc Identitäsperspektive vemitteln und seine Adressaten des
glorreichen künftigen es versichern.
Für die schwierige 1tuatıon der Christen ın der rom Welt die Jahrhundertwende hat
sıch VOT ugen führen, welche Bedeutung gerade für dıe heidnische Gesellschaft die elıgıon
hatte.42 ındrucksvall ist das schon be1 Cicero belegt, der gerade in der Relıiglosıität dıie Stärke
Roms sieht,4+ umgekehrt ben uch für dıe Krısen Roms dıe wesentliche Erklärung 1mM
mangelnden Verhältnis der Römer ihren Gottern findet.44 Die usübung der elıgıon ist der
arant der 111 Roms und der Sıcherung UTC! dıe Gottheit. Diesem TUndSAal rag dann
ach den Krisenzeiten der Bürgerkriege die relig1öse Reformation der Kaiserzeıt UrC. Augustus
Rechnung er alte Romglaube ist jetzt rundlage der Herrschafts- und Herrscherideologie, des
römischen Sendungsbewußtseins, des Friedens und Reichsgedankens, und In dieser Verbindung
ist als Vermächtnis die spateren Jahrhunderte weitergegeben".45 Zwar römische
Relıgiosität insgesamt tolerant; das ber da seine Grenze, ıne andere relıg1öse
Ausrichtung dıe Konsequenz ach sıch ZOß, dıe relıg1öse Idee des es iın Zweifel ziehen.
Wiıe sensibel die Reaktion schon auf die vernunftorientierte Anfrage den Götterkult W: zeigt
siıch behaupteten T1mal der Tadıtıon VOT ler in rage stellenden Reflexion.4®©
Bezeichnenderweise wırd der christlichen elıgıon dann schon sehr früh der Vorwurf des
Aberglaubens und der Zersetzung ter Tradıtion gemacht.*7 WOo ıne Beteiligung

Vgl dazu insgesamt losok, RKom und dıe Chrısten, tuttgart 1970, Des. 53-6'7
Vgl Ciceros Polemik das udentum lacc 69 "Jedes Volk hat se1ine elıgıon, elıus, Wır dıe
ON VOT der Eınnahme Jerusalems, als die en noch mıt 7 im en lebten, g sıch dıe
Ausübung iıhrer elıgıon schlecht mıt dem Glanz dıeses Reıches, mıt der TO!| uUunNnsSerTes Namens, mıit
é1 altüberkommenen Eınrıchtungen; jetzt aber ist wenıger der Fall, als dıeses Volk UrC|
Waffengewalt kundgetan hat, WAas VO! unserer errscha: häalt; dabe1ı hat auch vorge!  rt, Was den
unsterblichen Gottern wert ist: Es ist esiegt, ist zınsbar, ıst versklavt". Übersetzung: Fuhrmann,
Ciceros samtlıche Reden V, München 1978 30f.
Nat deor 2,8 gıbt Cicero den Bericht des Coelıus ber Galus Flamıinius wieder, dieser se1l ,  am
JI ransumenıschen See gefallen, weiıl dıe Ausübung der relıgıösen Vorschriften nıcht beachtete, und habe
& dem Staat einen schweren chaden Zug!  gl (Übersetzung: W.Gerlach-K.Bayer, Cicero, Vom Wesen
der Götter, Darmstadt 53)
losok, Rom s.Anm.42) 65
Vgl Cic nat deor
Vgl Suet Nero 162 vgl Plın CD X, 96,8; der OTWUT'! des Aberglaubens 'ommt dem des Atheıismus
gleıich; vgl auch dıe Parallelısıerung VO!] rglaul und Gottlosigkeıt beı Plutarch, Über den Aberglauben
A Wıe sehr gerade dıe Tradıtion normbiıldende Rıc!]  ur Wärl, wırd wıeder aus dem Bericht Suetons über
Augustus eutlıc] der tremde Rıten eachtet habe, WEe!] s1e alt BEWESCH selen, dıe anderen habe ST
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öffentliche! Leben jedoc! die Bejahung der rel1g1Ös verstandenen Staatsgewalt erforderte,
Christen sıch dQus der Offentlichkeit zurück. Dieser Schritt wiederum wurde VONN Kreisen der

Bevölkerung als eın Akt unsozlialer Verweıigerung betrachtet, mıiıt der beschriebenen olge der

ntiremdung VonN der Gesellschaft. 48&
Instruktiv in diesem Zusammenhang ist der 1nwels Plümachers auf das Phänomen der
zunehmenden Vereinsbildung.*? Dıie Bıldung einer relig1ösen Gruppierung als soliche ist

staatspolıtisc och N1IC| unbedingt problematisch, enn relıg1öse Kreise mıt Temden Kulten sınd
sich nıchts Ungewöhnliches. °° 1C| dıe aftfsache als solche also, die Christen sich In

eigenen Zirkeln organisierten, mußte s1e Von der Gesellschaft distanzıeren, sondern ihre

Gruppilerung als ıne Gegenpolıs wahrgenommen wurde, ist der entscheidende Bruch.>1
Von daher sah sıch die Sozıjalstruktur der rom Gesellschaft VO: Eıgenweg der Christen
betroffen Wenn dıe christlıche Bewegung angesichts ihrer dıstanzıerten Einstellung ZU Staat
famılıäre und nachbarschaftlıche Bındungen $  9 4,3{.) lösten, WEeNnNn s1e siıch ın eigenen
Hausern Gottesdienst und Mahlfeier trafen, dann ist vorstellbar, s1ie für die profane
Gesellschaft eın als bedrohlich erfahrenes Novum darstellten Von nichtchristlicher Seıite MU.
deshalb dıe Chriıstengemeinde als ıne Sondergruppe angesehen werden, die aufgrund ihres

fremdartıgen Verhaltens althergebrachte Strukturen in rage stellte>2
Die rage ist, WIe sıch der Theologe, der hinter Petr ste! dieser Konflıktsıtuation zwıschen

Anspruch der Gesellschaft und Anspruch des auDens stellt enere| wiırd Sagcnh mussen,
daß WIT mıiıt Petr die SaNZC porıe christlıcher Ex1istenz in nichtchristlıcher Gesellschaft
kennenlernen: dıe Erfahrung Von Diskriminierung und Ausgrenzung eınerseıts, die mıt der

Perspektive enl und der offnung auf die künftige Bestätigung UrC| ott ausgehalten
wird, und unverkennbare Loyalıtät gegenüber den realen Verhältnissen andererseıts. Instruktiv für
diese Aporie ist Petr L Ps Petr unverste. die reale Sıtuation der rängnıs
wahrgenommen und diese uch in iıhrer gegenwärtigen Belastung für dıe Adressaten erkannt. °*
Er antwortet arau: mıiıt der Aufforderung, er den Heıden eın w  echtschaffenes Leben
führen amı wiırd die Hoffnung auf werbende Wırkung der CNrıstlichen verbunden. Das

verachtet ue| Aug 93)
Eın Rückzug der Gesellschaft welchen Gründen auch immer WaTr schon Von Cicero kritisiert
worden (off 1,29) Cicero ennt als möglıche Begründung für einen Rückzug den Menschenhal} (aut dıo
quodam homınum), eın OTrWUurT, der spater anntlıc| dıe Christen geht (vgl lac A, 44:...Quam
odıo umanı generI1s conviıctı sunt)
Vgl Ident:tätsverlust s.Anm.34) 16-24
Vgl olanı Geschichte des griechıschen Vereinswesens, 1pZIg 967 (Nachdruck), vgl auch
z.B die Exıstenz kaıiserzeıitlıchen M ysterienvereine in Kleinasıen (vgl 'olanı Vereinswesen 37%)
Diıe Dıstanz zwıschen Christen und römischer Gesellschaft ist Ja nıcht eINZIg ‚aC| der Chrısten, sondern
beruht entscheidend auch auf einer Abwehrhaltung der Heıden aufgrun( ihrer Eınschätzung der Chrısten, ist
also eın beiderseıitig angelegter Konflıkt.
Vgl vergleichbarem Grund dıe römıische Polemik dıe jJüdısche Bevölkerung.
Es wurde schon iIm Zusammenhang mıiıt 110 Tau: hingewıesen, der ußere Zwang auch einer
positıven ertung der Fremde führen Konnte, damıt die desolate Realıtät überwinden.



ist enn uch keineswegs unrealıstisch, doch die christliche Gemeinde beträchtliche Kreıise
der heidnischen Gesellschaft mıt ihrer überzeugt.°“« Fur uns Heutige vielleicht schwer
nachvollziehbar, verbindet der Brief die mıit der Mahnung, sıch unterzuordnen. Der Brief
S1e| iın der Oonkreten Sıtuation der Herausforderung dıe Unterwerfung unter dıe taatlıche
ewWw.: als notwendiges ‚ugeständnıs des Überlebens der cCNrıstlichen Gemeinde wıllen
amı ll gerade dem gesellschaftlıchen Vorwurf der rsetzung ter Tradıtion egegnen,
welcher der Hauptgrund für Ausgrenzung dUus$s der Offentlichkeit ist. reiliıch, muß dieser Weg
N1C} fast zwangsläufig scheitern? Es ist m.E zumındest die rage, ob eın wirklıcher
Loyalıtätsgedanke den Verfasser des Briefes leitet
Zwar wird eın Loyalıtätsverhalten empfohlen. Da 1€6S$ ber „  um des Herrn wiılle! ( >
egründet wird, kann der kaum dıe Erwartung amı! verbinden, daß 1er eın ernsthafter
Ausgleich Von pannungen möglıch wird. Das Festhalten KyrI10s ist Ja gerade die
entscheidende Dıfferenz ZUTr profanen Gesellschaft In diıesem Zusammenhang fallt uch auf,
dıe taatlıche Institution samıt dem Kaıser, dem sich unterwerfen soll, anders als z.B In der
vergleichbaren Überlieferung ROom 13,1-7, nıcht theologisch begründet wird Es stellt sıch also
die Frage, Was die Loyalıtätskundgebung uUuNnseIerI Schrift eigentlich soll Ist sie N1ıC| her auf der
ene VOoN Mit 10,16 einzuordnen der Evangelıst empfiehlt, klug wıe die Chlangen und arglos
WIE die Tauben seın? Ist also die Maßgabe der Loyalıtät ZUuU Staat, das "sozıiale erhalten  ”
der Chrıisten, N1IC| doch her eın taktıscher Z/ug, der den Versuch MacC) ach außen die Form

wahren, ach innen Freiräume AT Ermögliıchung cCNrıstliıcher "Alternativgesellschaft"
schaffen? aliur spricht jedenfalls, Ps Petr gemeıindeıntern Wege geht, dıe den Strukturen der
profanen Gesellschaft zuwıderlaufen.
Anders als die profangesellschaftlıche Struktur ist die gemeindeinterne Lebensorganisation N1C}
zentralıstisch, sondern 1im Lichte iıhres eozentrischen Grundverständnisses charısmatıisc!
angelegt.°> Die petrinısche Gemeininde ach innen gesehen N1IC auf Unterwerfung,
sondern auf gegenseıtıgen Dıienst, Ja, der Vf. warnt dıe nhaber der Leıtungsfunktionen VOT

Machtmißbrauch.>®© Das Oben-Unten-Denken, das für den sıch als Heilsrepräsentanten
verstehenden Kaıiser notwendiıg Ist, wiıird aktısch für obsolet erklärt, wird ekklesıal alternatıv
eantwortel
In dem Versuch, das Trbe Jesu uch in krıtiıschen Verhältnissen etztverbindlıch wahren, Tag
sıch fast zwangsläufig aus ter Jesustradıition das eDO! des Vergeltungsverzichts UrC welches
in den gegebenen erhältnıssen ıne Herausforderung darstellen muß und den außeren Erfolg
keineswegs In USSIC: tellen kann (vgl 3,8f.)

Vgl ümacher, Identi:tätsverlust s.Anm.34) 49-53
Vgl Hoffmann, Priestertum und Amt 1m ers. (Hrsg.), Priesterkırche, Düsseldorf, 1989, 12-61,
Jer
Vgl 5: 3f; vgl auch 5,6f.
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Hält [Nan siıch dıe Gratwanderung des petrinıschen Konzeptes VOI ugen, wırd das BanNzc
Dılemma christliıcher Kompromißsuche mıiıt einem sich selbst als heilbringend verstehenden Staat
deutlich tztliıch omMmm' ıne wirklıche Loyalıtät der staatlıchen EW gegenüber den

ıngungen der Jahrhundertwende bei gleichzeitigem Festhalten den verpflichtenden
Grundsätzen der Jesusbotschaft einer Quadratur des TeISES gleich. Von überzeıtliıcher Bedeutung
ist sicher, Ps Petrus als Antwort auf gesellschaftlıche Unterdrückung N1C! den Weg der
"festen Burg  w mıiıt den entsprechenden uren gewählt hat. Die Gefahr ist NUur die, für

notwendig ge|  ene Kompromisse Wırkungen ETZCUBCN, die der ursprünglıchen ntention NIC|

entsprechen
Blıcken WIT ZUum Schluß noch einmal auf dıe beiıden befragten, zeıtlıch und situatiıv
auseinanderlıegenden Jesusrezeptionen der Logiensammlung und des Petr Die Trägergruppe
VoN stellt den Jesusnachfolger zugespitzt in den Konflıkt und macC uch keinen Versuch, auf
dıe realexıistierende Welt einzugehen. Damıt bleıibt dıe Gruppe, dıe geschichtlich etztliıch
unterlegen ist, stetige Provokation DiIie Gemeininde des eITUus ste] VONN der aC her in
demselben Konflıkt, versucht iıhn ber schlau lösen. das sich als en gelungenes mıiıt
zukunfitsweisenden Perspektiven erwlesen hat, Mag der Kıirchenhistoriker besser entscheiden als
der Exeget.
Mır cheınt und das ist vielleicht et{was mıinımalıstisch daß WIT für die des eutigen
Christentums in der sakularen Gesellschaft VonNn den beıden besprochenen Überlieferungen keine
Antworten erhalten Beı aufmerksamem Lesen der ntl Schriften wırd gleichwohl verwehrt, die
Spannung zwıschen Wıderspruch und Anpassung für N1IC| existent halten Vielleicht ist das
eute dıe größte Gefahr
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